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Angela Fritz: Die Familie in der Rezeptionssituation.Grundlage zu
einem Situationskonzeptfür die Fernseh- und Familienforschung.­
München: Minerva-PublikationSaur 1984, 276 S., DM 44,-

Eine Dissertation, die zunächst einmal falsche Hoffnungen weckt,
dann beträchtlich ärgert, aber dennochunbestreitbareQualitätenauf­
weist. Falsche Hoffnungen nährt der verhunzte Untertitel. Denn es
geht nicht um die - gewiß wünschenswerteund noch gewissererfolg­
versprechende- Verknüpfung von Fernsehforschungund Familienfor­
schung, wie suggeriert wird. Immerhin wären mit den Begriffen 'So­
zialisation', 'Primärgruppe', 'Initiation', 'Rollenlernen', 'Fami­
lienkonstellationen'doch Möglichkeiten angedeutet,die Konzepte und
Ergebnisseder soziologischenwie psychologischenFamilienforschung
für die Fernsehforschungfruchtbar zu machen. Aber die Autorin
meint schlicht die "Fernsehenund Familie"-Forschung- eine Formu­
lierung, die ihr erst auf S. 2IO und dann auf S. 23I in ihrer
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Zusammenfassunggelingt, der sie aber immerhin schon vorher nahe­
kommt, wenn sIe vom Thema Fernsehenund Familie (ohne Anfüh­
rungszeichen!)spricht.

Ärgerlich ist insgesamtder Stil dieser Arbeit: "Erste Ergebnissegaben
den Anlaß zu einer ganzenReihe von Literatur" (S. 12) erscheintnoch
als eine Schludrigkeit im Ausdruck, der jedoch viele weitere folgen.
Aber die Forderung, die Forschung solle "auch die �M�~�g�l�i�c�h�k�e�i�t zu
Spekulationenoffen lassen, wenn diese auf kritischen Uberlegungen
basierenund breiter angelegte Fragen, die nicht leicht mit empiri­
schen Daten zu. beantworten sind, nicht unberücksichtigt lassen"
(S. 15), meint gar nicht Spekulationen,wie sich beim Nachdenkenund
beim Vergleich mit Parallelstellen zeigt (S. 24, 139), sondern die
Forschung,die breiter angelegteFragen nicht unberücksichtigtlassen
sollte; ein fehlendes Komma nach "basieren"kehrt so den Satz in sein
Gegenteil. DerartigesprachlicheUnfähigkeitenkönnen zum amüsanten
Rätsel ausarten: "Auf der Grundlage der bisherigen Forschung zum
Thema Fernsehenund Familie werden - unter Berücksichtigungder
Fallstudie die Forschungsdimensionen,die sich als Besonderheitder
Rezeption erweisen, versucht, zu elimieren." (sic!, S. 140) Abgesehen
von der aparten Satzkonstruktionund Zeichensetzungkann "eliminie­
ren". in seinem bis heute unbestrittenenSinn von "ausschalten"je­
denfalls nicht gemeint sein, sondernentsprechendder Zielsetzungund
der Vorgehensweiseder Arbeit eher "extrahieren" oder "elaborieren".
Und mit Gewißheit sind nicht die "Forschungs"-Dimensionendie Be­
sonderheitender Rezeption! Allerdings zeigt sich in solchen, vielleicht
doch nur scheinbarenFormulierungsmäng6lnmöglicherweiseauch eine
Erkenntnistheorie,die die Forschung als das eigentlich Reale, ihren
Gegenstandaber als von ihr abhängig oder gar �a�b�g�e�l�e�i�t�e�~�. versteht.
Oder ist es auch nur ein Lapsus, wenn es unter der Uberschrift
'MethodologischeAspekte' heißt: "Der Forscher muß innerhalb dieses
Kontextes seine Kategorien bilden, jederzeit aber in der Lage sein,
ihn (!) zu revidieren, wenn dies erforderlich ist" (S. 208)? .

Und dennoch hat das Buch bemerkenswerte,fast möchte man sagen:
aufsehenerregendeQualitäten. Denn das Situations-Konzept, mit
seinen sozialwissenschaftlichenSchöpfern in Ehren alt geworden und
doch über die Erkenntnis der symbolischen Interaktion und die
wissenschaftlicheBeschäftigung mit ihr auch wieder erneuert, bietet
in der Tat die Möglichkeit, die Betrachtungdes bzw. der Rezipienten
als einer statischen·Größe zu überwinden, wie sie auch und gerade
der Nutzen-Ansatzbei Renckstorf, Teichert u.a. immer noch enthält.
In diesem Sinne versucht die Autorin im Anschluß an Cooley, Mead
und Schütz, an Newcomb, Lindzey und Argyle, an Goffman und vor
allem Buba die Grundlegungeines Situationskonzepts(Kap. 3, S. 139­
212). Dies gipfelt (sehr zu Recht und für die Forschunganregend,vor­
teilhaft und erfolgversprechend)in der Unterscheidungdreier ver­
schiedenerSituationen (besser wohl: Situationskomponenten),nämlich
neben der Rezeptionssituationund der "Situation im Medium" (Me­
diensituation) als drittes die Interaktionssituation,die aus den beiden
erstgenanntennicht selbstverständlichoder zwangsläufig sich ergibt,
sondern im Sinne des "ego involvement" von der Betroffenheit des
bzw. der Rezipientendurch die beiden anderenSituationskomponenten
abhängig ist. Dabei zeigt sich: Solche Situationsbereichesind in
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unterschiedlichem Maße für die Situationsbestimmungdurch die Han­
delnden verfügbar, weil sie RealitätsausschnitteunterschiedlicherDi­
mension umfassen;ihre Aufgliederung, Beobachtung,Analyse und In­
terpretation erlaubt auf jeden Fall ein sachgerechteresVerständnis
der vom Progammgeschehennur teilweise abhängigenInteraktion vor
und der wiederum von beidem nur teilweise abhängigen Interaktion
mit dem Bildschirm; viel zu knapp berichtet darüber die 'Explorative
Fallstudie' (Kap. 4, S. 213-230).

Es zeigt sich übrigens, daß die Autorin natürlich um die Begriffe
nicht herumkommt,die eingangsstellvertretendfür Konzepte und Er­
gebnisse der Familienforschung genannt wurden. Bedauerlich jedoch
bleibt, daß sie darauf auch in dem Kapitel nicht näher eingeht, das
die 'Ausgangsbasisder Arbeit' beschreibt(Kap. 2, S. 27-137), obwohl
sie gerade in diesen Passagenden Stand der (Massen-)Kommunika­
tions-Forschungzutreffend wiedergibt: Was in der Familienforschung
über die Bedingungsfaktoreninnerhalb der Primärgruppefür die Bin­
nen- und Außen-Kommunikationund für die intra- und interpersonale
und -familiale Kommunikationsverarbeitunguntersuchtund festgestellt
worden ist (erinnert sei nur an die schon historischeZusammenstellung
wichtiger Ergebnissedurch Berelson und Steiner, 1972), das ist in der
Massenkommunikationsforschungbisher noch kaum rezipiert worden,
und die Autorin interessiertdies genauso wenig.

Auch daran, daß mit dem Situationskonzeptnicht nur die Rezeptions­
und Interaktionssituationwährend des Medienkonsumserfaßt werden
kann, sondern auch die Verknüpfung dieser Situation mit anderen,
durchausnicht medienbezogenenSituationenund Situationsdefinitionen
und mit übergreifenden,LebenseinstellungenrepräsentierendenGrund­
definitionen erfolgt ist, scheint die Autorin leider nur mäßig interes­
siert. So ist ihre Perspektivemerkwürdig beschränktauf das, was aus
dem Situationskonzeptsich unmittelbar auf den Untersuchungsgegen­
standder "Familie vor dem Fernsehschirm"anwendenläßt, auch wenn,
aber eben nur begrifflich, der "gesellschaftsspezifischeWissensstand"
und die "sozialen Beziehungen"bzw. die "Alltagsrealität" der Familie
immerhin erwähnt werden.

Trotz solcher unnötigen und unverständlichenSelbstbeschränkungen
der Autorin zeigt sich, daß das SituationskonzeptMöglichkeiten einer
geradezuaufsehenerregendenFernsehforschungeröffnet, da es 'Situa­
tion' nicht als Residual-,sondernals Basalkategorieerkenntund damit
den Rezipienten(und damit auch die Familie) als den sozial Handeln­
den und in seiner tatsächlichenAktivität anerkennt.Dies etwa wird
deutlich an der "parasozialenInteraktion" einer "Als-ob-wirklich"-Be­
ziehung mit den Akteuren des Programmgeschehens(S. 166) oder an
dem empathiebedingten"vicarious role-taking" der (vormals "Identi­
fikation" genannten)Sekundärerfahrungeiner "vermittelten" Realität
(S. 194), aber auch an dem Gesichtspunktder Abhängigkeit jeglicher
Situationsdefinition von gelerntenund generalisiertenErfahrungen(S.
142).

Dementsprechend ermöglicht diese Dissertation nicht nur neue For­
schungsperspektiven,sondern macht auch eine nachträgliche Aufar­
beitung früherer medien-, vor allem filmpsychologischerUntersuchun­
gen erforderlich, die - etwa unter dem Attitüden-Konzept (Kar!



492

Heinrich, 1960) oder dem multivarianten Ansatz der Payne-Found­
Studies der dreißiger Jahre die Situationsdefinitionen der
Rezipienten,teil weise sogar ausdrücklichsin die Untersuchungskonzep­
te einbezogen.In diesem Sinne erweist sich eine in vielerlei Hinsicht
unbefriedigendeDissertationdoch als äußerstanregend.

Gerd Albrecht


